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Zwischen Frosch und Kaulquappe: Genus als 
Kongruenzproblem mehrsprachiger Kinder in der 
Sprachdidaktik 

Elke Montanari (Hildesheim, Deutschland) 

1 Genus als Aneignungsfragestellung 

Genusmarkierungen, die nicht der Zielsprache entsprechen, fallen deutschen Ge-
sprächspartnern im Diskurs stark auf, werden jedoch nur selten korrigiert und 
stören das Verständnis fast nie (Montanari 2010). Doch was verbirgt sich hinter 
den einzelnen Markierungen? 

1.1 Genus als Klassifikation  

Genus ist eine Klassifikation von Substantiven. Die deutsche Sprache ordnet Sub-
stantive (also: Worte, nicht Objekte einer realen Welt) in eines von drei Genera ein. 
Das Genus eines Wortes kann sich verändern, wenn sich das Wort ändert – z.B. 
Stift (m) und Schreibwerkzeug (n), obwohl es sich um den gleichen Gegenstand han-
delt. Schon an dieser grundlegenden Überlegung wird deutlich, wie problematisch 
eine an Abbildungen und Gegenständen orientierte Didaktik von Genus ist, bei 
der unsichere Schülerinnen und Schüler (SuS) nach eindeutigen Genuszuordnun-
gen gefragt werden: 
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Abb. 1: Der, die oder das? Frosch (m), Kröte (f) oder ... ? 

Bei der Mehrzahl der Substantive zeigt sich das Genus nicht am Substantiv selbst, 
sondern an anderen Worten, zu denen das Substantiv in einer Beziehung steht, z.B. 
am Artikel: der Frosch. Ausnahmen sind z.B. Movierungen wie Lehrerin oder Worte, 
die durch ihre morphologische Form das Genus anzeigen, wie Mädchen. Diese  
Beziehung zwischen Substantiv und genusanzeigenden Wörtern arbeitet mit Kon-
gruenz. 

Kennzeichnend für Genus ist es, dass sämtliche Substantive einer Sprache 
klassifiziert werden und die Zuordnung, bis auf wenige Ausnahmen, eindeutig ist: 

Genders are classes of nouns reflected in the behaviour of associated words. 
To qualify as a gender system, the classification must be exhaustive and 
must not involve extensive intersection: that is, every noun must belong to 
one of the classes, and very few can belong to more than one. (Hockett 
1958: 231) 

Auch wenn Maratsos (1976: 235) formuliert hat, Genus sei eine sinnlose Klassi-
fizierung, die jede Generation friedfertig reproduziere, übernimmt Genus wichtige 
Funktionen in der Organisation von Diskursen und trägt, z.B. bei der Verwendung 
von Anaphern, dazu bei, dass Referenz ökonomisch und sicher hergestellt werden 
kann. 

Funktionalpragmatisch gesehen ist Genus eine Voraussetzung für das Gelingen 
sprachlicher Prozeduren in der deutschen Sprache, z.B. der Anapher, der Anadei-
xis und der Personaldeixis. Das geschieht innerhalb der Nominalphrase als Kon-
gruenz zwischen Artikel, ggf. Adjektiv, Personaldeixeis und Nomen: 

   

  
  
  

Ein Diskurs mit Sprechern des Deutschen, die diese Sprache gut beherrschen, 
enthält nominalphrasenübergreifende Markierungsfolgen, die im Zusammenwirken 
eine (meist eindeutige) Bestimmung des Genus ermöglichen: Ein Substantiv ist 
dann maskulin, wenn mit maskulinen Markierungen auf dieses Substantiv Bezug 
genommen wird (analog feminin, neutrum). 

Ein großer roter Bär 

ART mask./neutr. ADJ mask. ADJ mask. N mask. 
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1.2 Aneignung  

Bei der Aneignung fallen große Unterschiede zwischen frühem und spätem Er-
werb auf. Im ein- wie auch im mehrsprachigen Erstspracherwerb wird die Klassifi-
kation nach Genera von Vierjährigen, oft auch früher, gemeistert, Fehler sind sel-
ten (Mills 1985, 1986, Bewer 2004, Eisenbeiss 2003, Müller 2000, 2006, Fran-
ceschina 2005). Eher spät wird die sexusbasierte Genuszuweisung erworben, ein 
nur scheinbar offensichtliches Prinzip, nach dem das natürliche Geschlecht gram-
matikalisch abgebildet wird (Karmiloff-Smith 1979; Montanari 2010). 

Wird Deutsch als Zweitsprache, d.h. im Wesentlichen nach dem dritten Ge-
burtstag, oder als Fremdsprache angeeignet, zeigen sich lang anhaltend Schwierig-
keiten (Wegener 1995, 1995a) und über ausgedehnte Zeiträume nur geringe Fort-
schritte (Pfaff 2001). Probleme sind für ein Drittel der SuS noch im zweiten 
Grundschuljahr deutlich feststellbar (Jeuk 2006, 2008). Sowohl im DaF- als auch 
im DaZ-Erwerb werden unterschiedliche Genusmarkierungen am gleichen Sub-
stantiv beobachtet (Wegener 1995, Kaltenbacher; Klages 2006, Spinner; Juffs 2008; 
Unsworth 2008, Krohn; Krohn 2008).  

2 Projektarbeit als systematisches sprachdidaktisches 
Angebot  

Während korpusanalytisch Zuweisungsprinzipien für die Zuordnung eines be-
stimmten Genus’ zum Substantiv gefunden wurden (u.a. Köpcke; Zubin 1984, 
Meinert 1989, zusammenfassend: Eisenberg 2006), werden aus didaktischer Sicht 
die bisher formulierten Zuweisungsprinzipien für kindliche wie auch erwachsene 
Lerner des Deutschen als eingeschränkt sinnvoll oder sogar ungeeignet kritisiert 
(Engelen 1991, Menzel; Tamaoka 1994, Wegera 1997). So ist es zwar möglich, für 
die Mehrzahl der verwendeten Substantive Regeln für Genus zu bestimmen, doch 
sind gerade im Alltagswortschatz die Ausnahmen häufig. Für fortgeschrittene Ler-
ner und SuS in der Sekundarstufe ist der Bereich an Substantiven, der mit didak-
tisch ausgewählten Regeln (wie Wegener 1995a vorschlägt) abgedeckt wird, zu 
klein. Ausnahmen sind allerdings z.B. morphologische Prinzipien wie Endungen, 
die zuverlässig mit einem Genus einhergehen. 

Bei der Suche nach Zuweisungsprinzipien wird ein Zusammenhang zwischen 
Substantiv und Genus betrachtet, der oft nicht eindeutig bestimmbar ist und daher 
aus didaktischer Sicht in seinem Nutzen begrenzt ist. Dagegen wird hier vorge-
schlagen, die wichtigste Funktion von Genus einzubeziehen und Kongruenz im 
Diskurs als Erwerbsschlüssel anzusehen. Im Diskurs fällt auch die als Erwerbs-
schwierigkeit beklagte Homonymie von Genusmarkierungen an Artikeln weniger 
ins Gewicht als bei der Betrachtung von Nominalphrasen, denn sie wird durch die 
Vielzahl der Informationen über semantische Rollen und durch Numerus-
markierungen am Verb etc. desambiguiert. Ein Lerner kann dem Diskurs entneh-
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men, welches Genus der Protagonist hat, und wird, vorausgesetzt er entschlüsselt, 
was zusammengehört, immer wieder auf das Genus des Protagonisten hingewie-
sen; er oder sie erhält also nicht einen einzigen Hinweis, sondern viele. Kongruenz 
kann daher als Schlüssel für die Genusaneignung betrachtet werden. 

Diese Sicht wird durch empirische Befunde gestützt; in einer einjährigen Un-
tersuchung mit Kindern im Alter von 5-6 Jahren zeigten sich lang anhaltende 
Probleme mit Genus und Kongruenz; Fortschritte zeigten sich aber nur beim Auf-
bau von Kongruenzketten. Ein schrittweises Ansteigen zielsprachlicher Genus-
markierungen konnte nicht beobachtet werden: Kinder, die Kongruenz beherrsch-
ten, erreichten auch eine Zielsprachlichkeit der Markierungen von 80 % und mehr 
(Montanari 2012, 2010).  

Der Ausgangspunkt des didaktischen Vorgehens liegt, um Kongruenz für die 
Lerner sichtbar zu machen, also im Diskurs und im Text begründet. Das Ziel ist 
es, dass Lerner bemerken, welche Genusmarkierungen sich in einem Diskurs auf-
einander beziehen und zu welchem Substantiv sie gehören. Dabei können z.B. 
Bücher, kurze Texte, mündliche Erzählungen, Märchen und Rätsel eingesetzt wer-
den. Ein solcher kongruenzorientierter Ansatz ist in einem sprachdidaktischen 
Angebot sehr gut umsetzbar, er ist aber auch als Arbeitsphase im Unterricht für 
Deutsch als Fremdsprache denkbar. Um die Komplexität zu reduzieren, werden 
zunächst die Genera auf eines und die Protagonisten auf ebenfalls einen reduziert. 
Der erste Lernschritt besteht darin, die zueinander gehörigen Formen eines Ge-
nusparadigmas zu erkennen. Für das maskuline Paradigma sind das der, er, ein, sein-e, 
den, einen, seinen (Sing. Akk.), dem, einem, seinem (Sing. DAT), des, eines, seines (Sing. 
GEN) und im Plural: die, die, den -n. Im weiteren Verlauf des didaktischen Angebots 
werden dann ein weiterer Protagonist und ein weiteres Genusparadigma einge-
führt. In einem kontrastiven Vorgehen wird dann erlebbar, wie Bedeutung via 
Genus vermittelt wird und wie Referenz mit Genus geleistet wird, aber auch, wel-
che Differenzierungen möglich und nötig sind. Schließlich wird ein dritter Prota-
gonist mit einem weiteren Genus eingeführt.  

Erst dann wird Genus im Zusammenhang mit Numerus im Diskurs bespro-
chen. Es sollte dabei deutlich werden, dass in einer Äußerung wie die Frösche hüpfen 
ganz klar ist, dass es hier in der Gesamtäußerung um eine spezifische Form handelt 
und eben nicht die feminine Artikelmarkierung die auch für den Plural verwendet 
wird. Kinder mit deutscher Zweitsprache verwechseln eher selten plurale Bedeu-
tung mit singulärer, falls sie nicht durch Fehlerklärungen oder irreführende Bei-
spielauswahl dazu gebracht werden, die allerdings in der Praxis durchaus beobach-
tet werden können. Gerade im Plural ist also eine diskursive Orientierung beson-
ders wichtig.  

Sortierspiele zum Training von Genus für bestimmte einzelne Substantive 
kommen erst danach zum Einsatz. Sie sind hilfreich, wenn grundsätzlich Genus im 
Deutschen angeeignet wurde und es das Ziel ist, einzelne Genusmarkierungen zu 
trainieren, z.B. bei der Einführung neuer Wörter oder eines Fachwortschatzes.  
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Im Folgenden wird als Beispiel ein Projekt in einer Kindertagesstätte darge-
stellt, das im Rahmen einer 8-tägigen Weiterbildungsreihe von den Erzieherinnen 
Heike Reichel und Barbara Hoffmann in Rheinland-Pfalz durchgeführt wurde. Sie 
leiteten jeweils eine Kindergruppe mit spezifischen sprachdidaktischem Angebot 
für Vorschulkinder („Sprachförderung“), wobei eine Gruppe acht Kinder umfasste 
(vier Kinder mit türkischer, eines mit französischer Familiensprache, außerdem 
vier einsprachig deutsche Kinder mit Sprachrückständen, insgesamt schwächere 
Gruppe) und eine dreiköpfige Gruppe mit zwei syrischsprachigen Kindern und 
einem arabischsprachigen Kind. Das Projekt wurde mit 5-6-Jährigen durchgeführt, 
kann aber auch mit anderen Texten und Arbeitsformen mit älteren Kindern oder 
Erwachsenen durchgeführt werden.  

Im Mittelpunkt standen Amphibien; der erste Protagonist war der Frosch. Unter 
phonologischen Gesichtspunkten war das eine glückliche Wahl, die die Erzieherin-
nen intuitiv getroffen hatten. Frosch ist mit seiner Konsonantenhäufung ein typi-
sches Beispiel für maskuline Einsilber (Zubin; Köpcke 1984). 

Als Einstieg wurde ein Buch mit wenigen Sätzen Text und vielen Bildern über 
einen Frosch gewählt. In der gemeinsamen Lektüre wurden sowohl von den Päda-
goginnen als auch von den Kindern bereits erste Fragen gestellt, die sich mit  
Genus beschäftigten, z.B. „heißt das nun seine oder ihre Ohren?“ u.ä. Als komple-
xe Anforderung erwies sich, vor allem für die schwächere Gruppe, die Lektüre 
einer kleinen, eigens verfassten Erzählung mit der Aufgabe, immer dann etwas zu 
tun, wenn der Frosch erwähnt wurde, also bei allen Wörtern wie er, sein, ihn usw. zu 
quaken, zu hüpfen oder zu klatschen.  

Der Frosch sitzt auf einem großen Seerosenblatt und schläft. Da weckt ihn 
die Sonne. Er reckt sich und streckt sich; er bläst seine Backen auf. Dann 
streckt er seine Beine. Ihm ist sehr warm. Nun macht er einen langen Satz 
ins Wasser. (Projekttext)  

Die Erzählung wurde daher zuerst eine Zeitlang als Bewegungsgeschichte gespielt; 
einige Wochen später wurde die Aufgabe erneut gestellt und dann mit viel Spaß 
erledigt. Ergänzend wurden Handpuppen und Fingerpuppen gebastelt und be-
spielt, und es wurde das Märchen vom „Froschkönig“ kreativ gestaltet. 

Ein Ausflug an einen Tümpel bot eine schöne Gelegenheit, den zweiten Prota-
gonisten einzuführen, die Kaulquappe. Auch hier hatten die Erzieherinnen intuitiv 
ein phonologisches Prinzip beachtet, im Deutschen gibt es über 20 000 Substanti-
ve, die auf -[ə] enden und feminines Genus haben (Meinert 1989). In der Verknüp-
fung von Sprach- und Fachlernen, hier Naturwissenschaften, ergab sich nun die 
Möglichkeit, die Metamorphose der Amphibien ausführlich zu thematisieren und 
gleichzeitig mit er und sie zu spielen.  

Der Frosch sitzt auf einem großen Seerosenblatt und träumt. „Wie schön es 
wäre, wenn ich einen Freund hätte!“ Die anderen Frösche waren zu einem 
anderen Teich gehüpft, und weil er geschlafen hatte, ist er alleine zurück ge-
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blieben. Plötzlich sieht er eine kleine Kaulquappe an seinem Seerosenblatt 
vorbei schwimmen. „Hallo Kaulquappe“, quakt der Frosch, „möchtest du 
meine Freundin sein?“ Die Kaulquappe, die noch nicht quaken kann wie er, 
wedelt freudig mit ihrem Schwanz. Sie ist froh, einen so großen Freund zu 
haben. Er kann ihr zeigen, wie sie sich verstecken kann, damit der gefräßige 
Hecht sie nicht findet. Der Frosch springt von seinem Blatt ins Wasser, und 
er macht einen Purzelbaum vor Freude. Gemeinsam schwimmen die neuen 
Freunde durch den Teich und erleben zusammen viele Abenteuer. (Projekt-
text) 

In der Ausagierung mit verteilten Rollen bietet sich die Möglichkeit, bewegend 
Genus zu erfahren.  

Bei diesem Vorgehen wird sichtbar, dass das sprachdidaktische Behandeln von 
Genus eingebettet in Themen des Unterrichts erfolgen kann – und muss, da es sich 
um ein langwieriges Aneignungsproblem handelt, wenn es nicht im frühen Erwerb 
bereits gemeistert wurde. So geht es nicht darum, eine gezielte Genusunterrichts-
einheit zu entwickeln – das kann ergänzend erfolgen – sondern begleitend und 
gemeinsam mit anderen Inhalten Genus systematisch, kontinuierlich und mit an-
steigender Komplexität als Kongruenzfragestellung zu behandeln.  

Die Kinder reagierten im Verlauf des Projekts mit deutlich wahrnehmbarem 
Interesse. Fragen nach dem Genus eines neuen Wortes wurden alltäglich, beim 
Essen und bei Spaziergängen wurde auf einmal Genus zum Thema.  
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